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Mittwoch, den 16. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
ep Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Dauigerd 


aun 


pro Quartal 1 Tolr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1866. 


37ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für ung außerhalb an: 


' Annonc.⸗Bürean. 


— An Berlin: Retemever 's ers ei u. Annone.⸗Bitrean. 
i 8 wu In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler 
In Breslau: Louis Stan 
In Hamburg, Fraukf. a. 


's Annoncen⸗Bütrean. 1220 
„ Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Bogler. 


Das „Danziger Dampfboot“ 
eröffnet auf mehrſeitige Anfragen vom geſtrigen Tage ein 
halbes Quartal⸗Abonnement mit 15 Ar 

Auswärtige wollen den Betrag durch Poft- 
Anweiſung an unſere Expedition einſenden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Altona, Dienſtag 15. Mai. 
Die „Altonaer Nachrichten“ melden: Bei dem Diner 
in Huſum hob der Gouverneur in ſeiner Tiſchrede 
hervor, Norddeutſchland ſei von der Natur beſtimmt 
worden, ein proteſtantiſches Deutſchland zu bilden. 
Der Gouverneur ſprach die Meinung aus, für die 
Herzogthümer ſei nur zweierlei möglich: Preußiſch 
oder Däniſch. 

München, Dienſtag 15. Mai. 
Die Staatsregierung hat die Zeitungen erſucht, über 
Truppenmärſche und Dislocationen nichts mehr 
mitzutheilen. 

Wien, Dienſtag 15. Mai. 
Die „Conſtitutionelle Oeſterreichiſche Zeitung“ weiſt 
die Anſchuldigung der „Weſer Zeitung“, Oeſterreich 
habe mit einem Angebot deutſch⸗preußiſchen Gebietes 
um die Freundſchaft Frankreichs geworben, mit der 
größten Entrüſtung auf das Entſchiedenſte zurück. 

Venedig, Dienſtag 15. Mai. 
2000 Matroſen ſind zur Vertheidigung der Lagunen 
eingetroffen. 

Florenz, Dienſtag 15. Mai. 
Frankreich und Rußland haben ſich verſtändigt, bei 
den ſtreitenden Mächten anzufragen, ob ſie geneigt 
ſeien, den Schiedsſpruch eines Kongreſſes anzu⸗ 
nehmen. Im Falle einer günſtigen Antwort würden 
Frankreich und Rußland den Congreß formell vor⸗ 
ſchlagen. Italien dürfe den Congreß unter der Be⸗ 
dingung acceptiren, daß es ſeine Rüſtungen fortſetze, 
und daß die Abtretung Venetiens mit auf das Con⸗ 
greßprogramm geſetzt würde. 

— Die „Italie“ ſagt, es ſei unfraglich, daß die 
franzöſiſche Occupation Roms über den September 
hinaus dauern werde. Die „Nazione“ theilt das 


Gerücht mit, daß eine franzöſiſche Note eingetroffen, 


in welcher ein Kongreß vorgeſchlagen werde. Frank- 
reich hätte erklärt, es mache den Vorſchlag, um den 
Krieg zu vermeiden, beanſpruche jedoch nicht, Mittel 
zur Loſung der ſchwebenden Fragen vorzuſchreiben. 
Das italieniſche Kabinet hätte erwiedert, daß es den 
Vorſchlag nicht zurückweiſe, daß aber die Abtretung 
Venetiens die Baſis der Präliminarien fein müſſe. 
Frankreich hätte es nun übernommen, dieſe Erklä⸗ 
rung den andern Mächten mitzutheilen. Die „Na⸗ 
zione“ giebt dieſe Nachricht unter Reſerve. — Geſtern 
hat in der Deputirtenkammer die Diskuſſion über 
den Geſetzentwurf, die Rente mit einer Abgabe zu 
belegen, begonnen. Heute wird dieſelbe fortgeſetzt. 

— Ein Decret verfügt: Die zu zweimonatlichen 
Uebungen einberufenen Soldaten zweiter Kategorie 
des Jahres 1844 ſollen der Armee einverleibt werden. 

— Garibaldi hat das Kommando über die Frei⸗ 
willigen angenommen und dabei erklärt, er hoffe, 
bald mit ruhmreicher Armee zur Erfüllung der 
Geſchicke ‚Italiens beitragen zu können. 

Rom, Dienſtag 15. Mai. 
Wie es heißt, wird der General Kanzler durch Me⸗ 
rode erſetzt werden. 

Bulareft, Montag 14. Mai. 

Geſtern Nachts verkündeten Kanonenſchüſſe der Ber 
völkerung die Wahl des Prinzen von Hohenzollern 
auch durch die legislative Verſammlung. 


Paris, Dienſtag 15. Mai. 
Der geſtrige „Abendmoniteur“ ſchreibt: Der „Cou⸗ 
rier du Dimanche“ hat die zweite und die „Union 
d'oueſt“ zu Angers die erſte Verwarnung erhalten, 
weil dieſelben die Regierung beſchuldigt haben, daß 
fie in dem Augenblicke, in welchem man die Be⸗ 
mühungen zur Erhaltung des Friedens verdoppele, 
zum Kriege aureize. — Die „Patrie“ meldet: Es 
geht hier das Gerücht, die Türken ſeien in die 
Donaufürſtenthümer eingerückt. 


— Man ſprach an der Börſe von dem Einmarſch 
der Ruſſen in die Donaufürſtenthümer und von dem 
Erſcheinen der italieniſchen Flotte vor Pola. 

— Verſchiedene Journale ſprachen von einer heute 
ſtattgefundenen Zuſammenkunft Lord Cowley's und 
Baron Budberg's bei Drouyn de Lhuys, die den 
Zweck haben ſollte, eine friedliche Löſung des ſchwe⸗ 
benden Konfliktes herbeizuführen. In unterrichteten 
Kreiſen wird dieſe Nachricht nicht beſtätigt. Die 
„Patrie“ theilt mit, daß das Gerücht von dem Ein- 


rücken der türkiſchen Truppen in die Donaufürſten⸗ 


thümer unbegründet ſei. Die „Patrie“ meldet ferner, 
daß die rumäniſche Deputation nächſten Donnerſtag 
nach Düſſeldorf gehen werde und daß nach den 
letzten Berichten Prinz Karl von Hohenzollern die 
rumäniſche Krone einfach annehmen werde. Die 
Nachricht der „Independance“ von einem Bündniſſe 
zwiſchen Oeſterreich und Rußland wird von der 
„Patrie“ dementirt. 


Berlin, 15. Mai. 


— Einen durchaus feindſeligen Charakter tragen 
auch die heutigen Nachrichten bezüglich der Beziehungen 
Preußens und Oeſterreichs. In Wien ſcheint die Er⸗ 
bitterung gegen den norddeutſchen Großſtaat in der 
That einen ſolchen Grad erreicht zu haben, daß die 
dortige Diplomatie ſelbſt vor den perfideſten Schritten 
nicht zurückbebt. Fürſt Metternich verzweifelt immer 
noch nicht, eine Verſtändigung zwiſchen Frankreich 
und Oeſterreich herbeizuführen; intereſſant ſind die 
Angebote, mit welchen die öſterreichiſche Diplomatie 
den Verächter der Verträge von 1815 zu gewinnen 
ſucht. In den letzten Wochen hat nämlich Oeſterreich 
die franzöſiſche Alliance durch Angebot deutſcher, im 
Beſitz Preußens befindlicher Gebietstheile zu gewinnen 
geſucht. Die Antwort der franzöſiſchen Diplomatie 
iſt nicht mißzuverſtehen: ſie hat das Berliner Cabinet 
von dem Anerbieten Oeſterreichs in Kenntniß geſetzt. 
In dieſem Verfahren des Tuilerien-Cabinets kann 
man den vollgiltigen Beweis ſehen, daß zwiſchen 
Preußen und Frankreich — wenn auch gerade keine 
Alliance — doch weitergehende Verabredungen exiſtiren. 
In der That muß ſich Preußen, wenn Oeſterreich, 
erlöſ't von der venetianiſchen Frage, in Verbindung 
mit den deutſchen Mittel- und Kleinſtaaten ſich gegen 
den norddeutſchen Rivalen wendet, nach einem Bundes⸗ 
genoſſen umſehen. Dieſer wird Frankreich ſein, aber 


niemals dafür mit deutſchem Grund und Boden ber 


zahlt werden. Würde doch der Kaiſer Napoleon durch 
Erwerbung unbeſtritten deutſcher Gebiete ſeiner Politik, 
welche ſich ſo gern auf das Nationalitätsprincip 
ſtützt, gradezu in das Geſicht ſchlagen und ſich oder 


feinem Nachfolger einen deutſch⸗nationalen Krieg auf 


die. Schultern laden. Dagegen ſteht eine auf die 
Erwerbung der franzöſiſchen Theile Belgiens und der 
Schweiz gerichtete Politik im beſten Zuſammenhange 
mit der ſogenannten Nationalitätspolitik, ja ſie iſt eine 
nothwendige Conſequenz derſelben. 


— Die Nachricht von den Bemühungen, Defter« 
reich mit Italien zu verſöhnen, wird nicht nur nicht 
dementirt, ſondern erfährt durch die neuen einge⸗ 
gangenen Nachrichten gewiſſermaßen eine Beſtätigung. 
Dieſen Nachrichten zufolge, ſchießt die Annahme, 
daß Frankreich wegen Abtretung Venetiens an Italien 
mit Oeſterreich verhandele, weit über das Ziel hin⸗ 
aus. Es handelt ſich vorläufig nur um das Zu⸗ 
ſtandekommen eines Congreſſes, dem die Competenz 
beigelegt werde, die venetianiſche Frage endgültig zu 
entſcheiden. Dieſer Congreßplan fol jetzt nach Pariſer 
Berichten Fortſchritte machen, indem Frankreich, den 
engliſchen und ruſſiſchen Vorſtellungen weichend, ſeine 
Zustimmung gegeben hat, mit einer gemeinſamen Ver- 
mittelung thatſächlich den Anfang zu machen. Die 
drei Mächte ſollen ſich zunächſt an das Wiener Ca⸗ 
binet gewendet haben, nicht um die Abtretung Vene⸗ 
tiens direct zu verlangen, ſondern um die Anfrage 
zu ſtellen, ob Oeſterreich geneigt ſei, die Bewirkung 
einer friedlichen Verſtändigung mit Italien einem 
europäiſchen Schiedsgericht in die Hand zu geben. 
Eine bejahende Beantwortung dieſer Frage würde 
allerdings faſt gleichbedeutend mit der Abtretung 
Venetiens ſein. 

— Es ſtimmen die Nachrichten ziemlich präcis 
darin überein, daß in der Stellung Hannovers zu 
Preußen eine entſchieden günſtige Wendung eingetreten 


ſei. Dieſes Faetum iſt um ſo wichtiger, als die 


preußiſche Regierung ſchon aus ſtrategiſchen Rückſichten 
eine antipreußiſche Stellung Hannovers in keinem 
Falle dulden konnte und deshalb grade nach dieſer 
Seite hin, zu einem energiſchen Handeln entſchloſſen war. 

— Ueber die Stellung, die Baiern einnehmen will 
herrſcht noch keine Klarheit. Neuerdings ſcheint es 
faſt nicht, als wollte es abſolut mit Oeſterreich gehen; 
es ſcheint vielmehr, als rüſte es, um, je nachdem, 
in der Lage zu ſein, für ſich ſelber zu ſorgen. Weimar 
ſucht ſich eine Thür offen zu halten. 
„Weimarſche Ztg.“ wenigſtens erklärt die Rüſtungen 
der einzelnen (kleineren) Bundesſtaaten für „bundes⸗ 
verfaſſungswidrig“, weil der Bund die Bewaffnung 
des Bundescorps nicht beſchloſſen habe. 

— Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ be⸗ 
ſpricht heute Preußens Stellung zu der Reformbe⸗ 
ſtrebung und ſagt: Iſt Preußen zu einem Exiſtenz⸗ 
kampfe gezwungen, ſo müſſe man erwägen, wie weit 
ein dringendes Bedürfniß für die Nation nach Um⸗ 
geſtaltung der Bundes ⸗Verfaſſung als Hebel der 
eigenen Macht und als Kriegswaffe ſich verwerthen 
ließe. Wenn, wie es den Anſchein hat, die Rüſtungen 
der deutſchen Regierungen gegen Preußen und zu⸗ 
gleich gegen die beſcheidenſten nationalen Forderungen 
gerichtet ſind, ſo würde ein ſolcher Krieg als Kabi⸗ 
netskrieg begonnen werden, bald aber in einen Na- 
tionalkrieg übergehen. a 

— Ob die Gerüchte von einer Proclamation 
des Königs an das Land mehr find als der Aus“ 
druck der Ueberzeugung, daß die Regierung vor den 
Wahlen Stellung nehme, können wir nicht entſcheiden. 
Es iſt aber doch zu erwarten, daß die Regierung 
nicht vor den Landlag tritt, ohne ſich bewußt zu ſein, 
daß ſie große Anforderungen an denſelben ſtellen 
muß. Vielleicht hofft fie, daß die Kriegs gefahr die 
Frage der Reorganiſation der Armee neutraliſire 


und daß eine bindende Erklärung über das Finanz⸗ 


recht der zweiten Kammer den bisherigen Zwieſpalt 
ausgleichen könne. Die bier und da auftretende Ans 
ſicht, es handle ſich nur um eine Anleihevorlage, iſt 


gewiß unbegründet. Die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage 


Die amtliche 


foot, 


wird als eine ſolche bezeichnet, welche dem neuen 
Hauſe in erſter Linie unterbreitet werden ſolle. Die 
Haltung der Majorität in dieſer Frage ſoll die 
Haupturſache der Auflöſung geweſen ſein. 

Aus ſehr beachtenswerther Quelle wird uns 
mitgetheilt, daß Rothſchild der preußiſchen Regie⸗ 
rung eine Anleihe nicht unbedingt verſagt, ſondern 
nur die Bedingung geſtellt hat, daß der König und die 
Agnaten perſönlich als Bürgen eintreten. Selbſt⸗ 
verſtändlich bezieht ſich dies auf eine Anleihe, zu 
welcher die Landesvertretung die Genehmigung nicht 
ertheilt hat. 

— Unter der königlichen und prinzlichen Hofdiener⸗ 
ſchaft haben auch zahlreiche Einberufungen zur Armee 
ſtattgefunden. Es ſoll der Wille des Königs ſein, 
hierbei keinerlei perſönliche Rückſichten walten zu laſſen, 
ſondern für die Dauer der Mobilmachung ſich mög⸗ 
lichſt auf das verbleibende Perſonal zu beſchränken. 


— Jn Folge des Mordverſuchs auf den Miniſter⸗ 


Präſidenten Hrn. Grafen Bismarck ſind 277,000 


Adreſſen eingegangen, darunter 3021 telegr. Depeſchen 
und ca. 700 Briefe. Das Porto für dieſe Briefe 
und Depeſchen dürfte danach 1255 Thlr. betragen. 


Die Direction der Aachen-Münchener Feuer⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft hat der Verwaltung der 
„National-Dank⸗ Stiftung für Veteranen“ auch in 
dieſem Jahre eine Summe von 1400 Thlen. zur 
Unterſtützung alter hülfsbedürſtiger Krieger überwieſen, 
deren Vertheilung ſofort veranlaßt worden iſt. 

— Herr Borſig und andere reiche Fabrikbeſitzer 
bezahlen den Arbeiter-Frauen, deren Männer einge⸗ 
zogen worden ſind, wöchentlich 2 Thlr. Unterſtützung; 
ein rühmlicher Vorgang, dem gewiß bald andere ver⸗ 
mögende Fabrikinhaber folgen werden. 

— Die Einziehung der Reſerven und Landwehr⸗ 
männer hat zu vielen tumultuariſchen Auftritten Ver⸗ 
anlaſſung gegeben, welche in einzelnen Fällen bedeu⸗ 
tenden Umfang erreichten und die Dazwiſchenkunft 
großer Abtheilungen Militärs nothwendig machten. 
In Görlitz, Glogau, Aſchersleben, Köln und an 
vielen anderen Punkten haben derartige Exeeſſe ftatt- 
gefunden, bei denen es blutige Köpfe geſetzt hat. 

— Die monatliche Lieferung an Fleiſch für unſere 
mobile Armee beläuft ſich, wie uns mitgetheilt wird, 
auf 46,800 Ctr. 

Von Seiten der Poſtbehörde ſind bereits die 
erſten Vorbereitungen für die Einrichtung von Feld⸗ 
poſten getroffen. 

Schleswig⸗Holſtein. Ueber die Volksſtimmung 
in Schleswig geht uns folgende Mittheilung zu: „Man 
würde ſich im vollſtöndigſten Irrthum befinden, wenn 
man glaubte, daß hier noch die geringſten Sympathieen 
für eine Herrſchaft des Auguſtenburgers exiſtirten, 
zumal dieſe den Schleswigern ſehr gleichgiltige Per⸗ 
ſönlichkeit von Anfang an überhaupt nur vorgeſchoben 
war, um unter dem Vorwande eines legitimen Rechts 
mit guter Art von Dänemark loszukommen. Eine 
Einverleibung in Preußen iſt das, was jeder Schles⸗ 
wiger als das Vernünftigſte und Heilſamſte erkennt, 
aber freilich nur unter der Bedingung, daß es eine 
wirkliche Einverleibung als preußiſche Provinz, keine 
bloße Perſonal-Unioy à la Lauenburg iſt. Die 
Schleswiger wollen ſehr gern Preußen ſein, aber ganze 
Preußen unter einem liberalen preußiſchen Gouver— 
nement. Sollte ihnen dies nicht zu Theil werden, 
— dann freilich würden ſie lieber noch die Rückkehr 
unter däniſche Herrſchaft ertragen.“ 

Stuttgart. Die Situation verſchlimmert ſich 
bei uns von Tag zu Tag; die Landleute wollen 
beim Verkauf von Vieh, Früchten u. ſ. w. abſolut 
kein Papiergeld mehr nehmen, nicht einmal das Würt⸗ 
tembergiſche, das doch bei allen Kaſſen Zwangs- 
Cours hat, viel weniger Badiſches, Bairiſches, Frank⸗ 
furter und Preußiſches, welch letzteres namentlich in 
einfachen Thalerſcheinen ſehr ſtark im Umlauf iſt; 
ein verdrehter Bäcker hat ſogar einen preußiſchen 
Thaler in Silber zurückzewieſen, weil er glaubt, daß 
er ihn nicht mehr verausgaben könne. 

Karlsruhe. Die badiſche Regierung nimmt 
in den jetzigen Wirren eine vermittelnde Stellung 
ein, von welcher ſich die Friedenspartei Erfolge verſpricht. 
München. In unſerer Armee herrſcht, je näher 
die Kriegsgefahr heranrückt, deſto größerer Jubel. 
Noch nie haben die Retruten mit mehr Eifer ihre 
Schuldigkeit gethan, als in dieſem Jahre, und der 
häufig gehörte Mahnruf: „Macht, daß Ihr vor den 
Preußen beſtehen könnt!“ wirkt Wunder. 

Wien. Daß die allgemeine Stimmung in allen 
Kreiſen gegen Preußen von Tage zu Tage erbitterter 


wird, iſt eine Wahrnehmung, der ſich der im Oeſter⸗ 


reichiſchen Reiſende nicht verſchließen kann. Wie be⸗ 
kannt, ſchürt die hieſige Preſſe nach Kräften das 
Feuer, und ihr wird daher ein Theil der Früchte 
des drohenden, unglücklichen Krieges mit Recht zur 


tritt der Freiwilligen in die Armee. 


den Donaufürſtenthümern zu ſuchen. 


Laſt gelegt werden. Indeſſen ſind auch manche Er⸗ 
ſcheinungen, die als Aeußerungen des Patriotismus 
geprieſen werden, auf ein richtiges Maß zurückzuführen; 
und dahin gehört auch der allerdings zahlreiche Ein⸗ 
Es iſt wohl 
nur bei dem geringeren Theile Kriegsluſt das Motiv 
des Eintritts, die Meiſten ſind durch die hoch geſtie— 
gene Noth gezwungen, bei den Fahnen ihr Brod 
zu ſuchen. 

— Nunmehr hat auch der Transport ſämmtlicher 
in und bei Wien zuſammengezogener Truppen nach 
dem Norden begonnen. Selbſt aus Italien werden 
Truppen zur Nordarmee befördert. 

— Längs den Eiſenbahnen nördlich von Wien 
ſtehen die Truppen ſeitwärts der Bahnhöfe in der 
Art, daß ſie letztere in einem Tagemarſche erreichen 
und an die Nordgrenze gebracht werden können. Die 
hierzu erforderlichen Vorkehrungen ſind auf den 
Eiſenbahnen vollſtändig getroffen. 

— Bei Graz fol eine Reſerve-Armee gebildet 
werden, mit der Beſtimmung, je nach der politiſchen 
Lage und nach tactiſchem Betrürfniß gegen Preußen 
oder gegen Italien verwendet zu werden. Die Mi- 
litairgrenze gegen die Türkei wird von Truppen faſt 
entblößt, in einem Grade, wie es in früheren Kriegen 
nicht geſchehen iſt, ein deutliches Zeichen, daß man 
einen großen Krieg in Abſicht hat. 

Der Landeschef im öſterreichiſchen Schleſien 
hat mit Genehmigung des Polizeiminiſteriums die 
Paßreviſion an der dortigen Reichsgrenze (gegen 
Preußen) bis auf Weiteres wieder eingeführt. 

Der amerikaniſche Geſandte in Wien iſt an⸗ 
gewieſen worden, ſofort ſeine Päſſe zu fordern, wenn 
ein Schiff, mit öſterreichiſchen Freiwilligen nach 
Mexico abgeſegelt fei, Der Geſandte iſt außerdem 
beauftragt, der öſterreichiſchen Regierung zu noti⸗ 
fiziren, daß in ſolchem Falle der öſterreichiſche Ge⸗ 
fandte in Waſhington feine Päſſe zugeſchickt erhalten 
würde; die Einmiſchung irgend einer europäiſchen 
Macht in die inneren Angelegenheiten Mexico's werde 
von jetzt ab von der amerikaniſchen Regierung als 
ein Kriegsfall betrachtet werden. 

Florenz. Die Rolle, welche die italieniſche 
Flotte bei bem Kampfe um Venetien ſpielen wird, 
tritt immer deutlicher zu Tage. Das vor Tarent 
liegende Geſchwader iſt ſchlagfertig, um jede Minute 
zum Angriff ſchreiten zu können. Der Geiſt der 
Mannſchaften wird als ausgezeichnet geſchildert. Die 
Regierung unterhandelt in Paris wegen des Ankaufes 
der früher auf ftanzöſiſchen und engliſchen Werften 
von den amerikaniſchen Conföderirten beſtellten Panzer⸗ 
ſchiffe, die noch zu haben ſind; die Verhandlungen 
ſind ſchlußreif. Die Aushebungen für den Seedienſt 
gehen überall muſterhaft vor ſich, der Eintritt von 
Freiwilligen iſt bedeutend. . 

Paris. In hieſigen diplomatiſchen Kreiſen 
wird der Politik des Tuileriencabinets der Plan 
untergeſchoben, eine Compenſation für Oeſterreich in 
In dieſer Be⸗ 
ziehung iſt es beachtenswerth, daß die in Paris ta⸗ 
gende Conferenz dem Vernehmen nach ſich für die 
Aufrechthaltung des status quo in den Donau- 
fürſtenthümern entſchieden hat und auf dem Punkte 
ſteht, der Pforte die militairiſche Beſetzung zu ge⸗ 
ſtatten. Wenn Frankreich dieſem Abkommen ſeine 
Zuſtimmung giebt, ſo kann es allerdings nur die 
Abſicht haben, die rumäniſche Frage für gewiſſe 
Eventualitäten offen zu halten. 

— Der öſterreichiſche Geſandte in Paris, Fürft 
Metternich, trägt noch immer am meiſten dazu bei, 
den Glauben an die Möglichkeit einer Sinnesände⸗ 
rung Oeſterreichs zu unterhalten. 


Nachrichten aus Rußland und Polen 

Im Königreich Polen hat die Truppen⸗ 
bewegung ſeit einigen Tagen auf's Neue begonnen. 
Der Norden und der mittlere Theil des Landes ſind 
bereits faſt ganz von Truppen entblößt, denn alle 
bisherigen Beſatzungen ſind auf dem Marſche, theils 
in der Richtung nach Krakau, theils nach der oft- 
galiziſchen Grenze. Die Dificiere ſcheinen feſt da 
von überzeugt zu ſein, daß es ſich um eine Allianz 
mit Preußen gegen Oeſterreich handelt, und glauben 
an eine Annectirung von Krakau und Oſt-Galizien, 
dem Lande der griechiſch-orthodoxen Ruthenen. Die 
höheren Militärperfonen dagegen find zugeknöpft und 
äußern höchſtens, daß die Truppen nur wegen des 
großen Manövers, welches im Juni oder Juli bei 
Powonsk ftattfinden werde, in der Stärke von 
75,000 Mann in Polen zuſammengezogen würden. 
Zu dieſem Manöver werde der Kaiſer ſelbſt kommen, 
der auch wirklich ſchon durch eine Deputation aus 
Warſchau zum Beſuch der polniſchen Haupiſtadt ein⸗ 
geladen worden iſt. Wozu aber dann die Concen- 
trirung aller Truppen im Süden des Landes? 


Locales und Provbinzielles. 
Danzig, den 16. Mai. 

— Den Zeitungs Redaktionen iſt offiziell vom 
Miniſterium des Innern angekündigt worden, daß ſie 
bei der Mittheilung von Nachrichten vom Kriegs⸗ 
ſchauplatz die erforderliche Vorſicht zu üben haben. 
Um ihnen aber zugleich die Möglichkeit guter und 
ſicherer Nachrichten zu geben, iſt das Druckſchriften⸗ 
Büreau in Berlin, das unter der Leitung des Land⸗ 
raihs z. D. v. Schrötter ſteht, ermächtigt worden, 
die aus dem Generalſtab kommenden Nachrichten 
zuſammenzuſtellen und den Zeitungen zugehen zu laſſen. 

— Soviel verlautet, werden ſich die Rüſtungen 
nunmehr auch auf die Kriegs-Marine ausdeh⸗ 
nen. Daß der Beſchluß mit den Gerüchten über 
die angeordnete Aus rüſtung der däniſchen Kriegs- 
flotte und reſp. über den Abſchluß eines Bündniſſes 
zwiſchen Oeſterreich und Dänemark in Verbindung 
ſtehe, wird als möglich bezeichnet, wenngleich die 
Thätigkeit, welche das öſterreichiſche Cabinet auf dem 
Gebiete der Marine Verwaltung zeigt, auch an und 
für ſich ſchon genügen dürfte, die Sicherung der 
preußiſchen Intereſſen zur See in's Auge zu faſſen. 

— Wie verlautet, dürfte als Tag des Ausmarſches 
der Truppentheile des 1. Armeekorps der 25. Mai 
beſtimmt ſein. 

— Von der Landwehr 2. Aufgebots wird vorerſt 
der 1. Jahrgang 1853 einberufen. 

— Der „Staatsanzeiger“ ruft die Erſatz⸗Truppen⸗ 
theile ſämmtlicher Waffen auf und ermächtigt dazu, 
ſowohl zu ein, wie zu dreijähriger Dienſtzeit Frei⸗ 
willige, die ihre Qualification nach Maßgabe der 
beſtehenden Beſtimmungen nachgewieſen haben, in 
unbeſchränkter Zahl bereits jetzt einzuſtellen. 

— Wie wir hören, hat der Juſtizminiſter die 
ſämmtlichen noch im Militairverbande befindlichen 
Staatsanwalte und Gehilfen von der Einziehung zum 
Milttair befreien laſſen, indem er dafür hält, daß 
ihr Verbleiben auf den Civilpoſten vorläufig noth⸗ 
wendiger ſei. 

— Wie verlautet, iſt in Betreff der Neuwahlen 
zum Abgeordnetenhauſe eine Verordnung zu gewärtigen, 
durch welche mehrere Unzuträglichkeiten, die ſich bei 
der jetzigen Eintheilung der Wahlkreiſe herausgeſtellt 
haben, beſeitigt werden ſollen. Namentlich dürften 
ſolche Zuſammenlegungen aufgehoben werden, die 
wegen weiter Entfernung des Wahlortes die Wahl⸗ 
männer zu beſchwerlichen und ſehr zeitraubenden Reiſen 
nöthigen. Dieſe Verordnung wird dann dem Land⸗ 
tage zur nachträglichen Genehmigung vorgelegt werden. 
Die Anberaumung der Wahlmännerwahlen foll zu 
Ende Juni, die der Abgeordnetenwahlen zu Mitte 
Juli, das Zufammentreten des Landtages zu Ende 
Zuli zu erwarten fein. Aenderungen in dem bishe⸗ 
rigen Syſtem der Drei⸗Klaſſen-Wahlen werden nicht 
eintreten. x 
— Zur Aufnahme in die Urwählerliſte muß 
jeder ſelbſtſtändige Preuße, welcher das 24. Lebens⸗ 
jahr vollendet hat, gelangen. Ausgenommen ſind: 
1) alle Einwohner, welche noch nicht volle 6 Monate 
am Orte wohnen; 2) alle Einwohner, welche aus 
einer öffentlichen Kaſſe (Armenkaſſe) Unterſtützung er» 
halten. Mit Rückſicht auf die eingetretene Mobil⸗ 
machung der Armee tritt der Fall ein, daß für 
ſämmtliche eingezogene Landwehrmänner ein Auszug 
aus der hieſigen Urwählerliſte nachgeſchickt werden 
muß, damit fie für ihren Heimathsbezirk wählen 
tönnen. Es find daher in die Lifte nicht nur die 
bereits einberufenen Landwehrmänner aufzunehmen, 
ſondern es würde auch von bedeutendem Werthe 
ſein, wenn in der letzten Spalte des Formulars bei 
jedem einberufenen Landwehrmann möglichſt der 
Truppentheil bezeichnet wird, welchem er zugetheilt ift. 

— Der Vorſtand der Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützen⸗ 
Brüderſchaft hat in der letzten General-Verſammlung 
mit bedeutender Majorität den Beſchluß gefaßt, das 
alljährliche Königsſchießen am Mittwoch nach Pfingsten 
diesmal nicht abzuhalten, ſondern ſo lange hinaus⸗ 
zuſchieben, bis mit dieſem Freudenfeſte gleichzeitig ein 
Friedens- oder Siegesſeſt der Preußiſchen Truppen 
verbunden werden kann. Man ging von der Anſicht 
aus, daß einestheils die jetzige kriegesſchwangere Zeit 
ungeeignet zu dergleichen Feſten erſcheine, andererſeits 
aber auch zu erwarten ſtände, daß der üblichen Ein⸗ 
ladung von militairiſchenEhrengäſten zum Schießfeſte wie 
zum Feſtdiner wahrſcheinlich wegen der beſchränkten Zeit 
bei den überhäuften Dienſtgeſchäften, welche die Mobil- 
machung der Truppen bedingt, diesmal keine Folge 
gegeben werden würde. . 

— Vorgeſtern wurden zwei mobile Landwehr⸗ 
männer oder Reſerviſten von einem Gensdarm auf 
der Speicherinſel zur Ruhe verwiefen, worauf Erſtere 
den Letzteren ergriffen und fo lange auf ihren Schul⸗ 
tern forttrugen, bis er um Einſtellung des Scherzes bat. 


— Einzelne Speculanten und ängſtliche Geſchäfts⸗ 
leute fangen bereits an, die Annahme preußiſcher 
Kaſſenanweiſungen entweder ganz zu verweigern, oder 
dieſelben nur zu einem geringeren Werthe anzunehmen. 
Die guten Leute haben gewiß gehört, daß in den 
Kriegen zu Aufang dieſes Jahrhunderts Kaſſenanwei⸗ 
ſungen faſt werthlos waren. Damals war der Feind 
im Lande, Preußens Finanzen waren zerrüttet und 
ſeine ſtaatliche Stellung unſicher, was jetzt nicht der 
Fall iſt, und werden deshalb die Betreffenden mit 
dieſer Speculation wohl vorläufig kein Gluck haben. 

— Ein empfindlicher Schaden iſt unter andern auch 
den Schneidern zugefügt worden, welche mit Feier⸗ 
tagsbeſtellungen für junge Leute überhäuft waren. 
Die zugeſchnittenen Kleider müſſen größtentheils jetzt 
liegen bleiben, bis Frieden geblaſen wird. 

— Auch die Arbeiterinnen haben unter dem 
Druck der Mobilmachung viel zu leiden. Die Weiß⸗ 
waaren⸗Geſchäfte laſſen die Mehrzahl ihrer Näh- 
Maſchinen ſtehen und junge Mädchen, welche ſonſt 
jahraus, jahrein beſchäftigt waren, ſind jetzt brotlos 
geworden. 

— Vorgeſtern Abend hat die unverehelichte Pauline 

Sommerfeld, welche Mutter von 2 Kindern war, 
in ihrer Behauſung, Stinkgang No. 5, das älteſte 
derſelben, ein Mädchen von 2 Jahren, dadurch ermordet, 
daß ſie, ſelbiges an den Füßen haltend, mehrmals 
mit dem Kopf gegen den Thürpfoſten geſchlagen. 
Als ſie ihrem zweiten Kinde das gleiche Schickſal 
bereiten wollte, wurde ſie durch andere Hausbewohner 
daran verhindert, doch konnte ihren Wuthausbrüchen 
kaum geſteuert werden. Die in Folge der Mobil⸗ 
machung bedingte Entfernung ihres Bräutigams, eines 
Artilleriſten, fol die Sommerfeld zu dem ſchrecklichen 
Entſchluß getrieben haben. 
a Auf einem Bahnhofe hatten ſich beim Ein⸗ 
ſteigen der zu den Fahnen einberufenen Reſerviſten 
eine große Menge Frauen und Kinder eingefunden, 
welche ſich durchaus nicht abweiſen, ſondern ihre An⸗ 
gehörigen begleiten und ſich deshalb mit in die 
Coupé's der Soldaten drängen wollten. Da Ge⸗ 
walt hier zu Mißhelligkeiten führen konnte, ſo ließ 
der Bahnhofsvorſteher einen leeren Perſonenwagen 
hinten anhängen, in welchem die Frauen geſondert 
mitfahren ſollten. Als der Zug ſich in Bewegung 
ſetzte, blieb letzterer aber ſtehen, denn es war nach 
Schluß der Wagenthüren das Auskoppeln deſſelben 
bewirkt. Die Enttäuſchung der Frauen machte ſich 
zwar in derben Worten Luft, aber es war dadurch 
größeren Mißhelligkeiten vorgebeugt. 

— Die geftrengen Kalenderherren Pankratius u. Co. 
find diesmal ziemlich fanft aufgetreten und haben ſich 
begnügt, ihrem Unmuthe in tüchtigen Regenſchauern 
Luft zu machen, wegen welcher ihnen die Landleute 
gar nicht böſe ſind. 

Tiegenhof, 15. Mai. Geſtern beehrten die 
Herren Ober- Regierungsrath v. Auerswald und 
Regierungs⸗ und Schulrath Ohlert aus Danzig 
unſeren Ort mit ihrer Gegenwart, theils zur Be⸗ 
ſichtigung der hieſigen Schulen, theils zur Beſprechung 
über das Schulreorganiſations » Project. In Betreff 
des Letzteren fand am ſelben Tage unter dem Vorſitz 
der Regierungs⸗Commiſſarien eine Conferenz des Schul⸗ 
und Gemeinde⸗Vorſtandes ſtatt, deren Ergebniß dahin 
lautete, daß von einem ſo weit gehenden, unſere 
Verhältniſſe weit überſteigenden Plane, wie er von 
einer Minorität hieſiger Herren bis jetzt beabſichtigt 
wurde, gänzlich Abſtand zu nehmen ſei, wogegen ſich 
die Opponenten zu einer zeitgemäßen Aufbeſſerung 
ſammt einem erforderlichen An— und Ausbau der 
Schule bereit erklärten; doch dürfte die gegenwärtige 
kriegeriſche Zeit eine vorläufige Siſtirung auch dieſes 
Projectes gebieten. f 

— Unſer Ort hat bis jetzt über 50 junge Leute 
zur Mobilmachung geliefert. 

Marienburg, 15. Mai. Geſtern und heute 
waren hier über 2000 Reſerviſten ꝛc. zuſammenge⸗ 
zogen. Es entftand ein großer Tumult in allen 
Straßen der Stadt. Nitikoweki's Laden und der 
Gaſtbof „Zum Hochmeiſter“ wurden demolirt. Die 
aus Elbing heute Nachmittags eingetroffene militäriſche 
Hülfe beſeitigte ohne Schwierigkeit die Unruhen. Viele 
Arreſtanten. Aus Danzig traf ein Extrazug mit 
Militair zum Schutz hier ein. Ueber die Veranlaſſung 
zu den Exceſſen kurſiren eine Menge Gerüchte, be« 
ſonders erzählt man, daß den Leuten die Verabfolgung 
von Getränken verweigert worden ſei; doch läßt ſich 
Zuverläſſiges darüber noch nicht mittheilen. Natürlich 
fehlt es auch an Uebertreibungen und Fabeln nicht. 

Elbing. Wie man hört, ſoll der weitere Ankauf 
von Pferden zur Mobilmachung eingeſtellt ſein, auch 
oll ein großer Theil der im Elbinger Kreiſe zu 
Militär, Zwecken angekauften Pferde den früheren 
Eigenthümern zurückgeſtellt werden. 


— Der „Staatsanzeiger“ theilt heute mit, daß 
der Bürgermeiſter der Stadt Elbing, Ober» Bürger- 
meiſter Burſcher, in dieſem bisher von ihm beklei⸗ 


deten Amte, der von der dortigen Stadtverordneten-⸗ 


Verſammlung getroffenen Wiederwahl gemäß, für eine 
fernerweite zwölfjährige Amtsdauer beſtätigt worden iſt. 


Gerichtszeitung. 2 


Es giebt wohl kein Geſetz, gegen welches Perſonen 
des Adelsſtandes weniger geſündigt haben, als das Wucher⸗ 
geſetz, vielmehr ſind dieſe gewöhnlich diejenigen geweſen, 
welche ſich trotz des Wuchergeſetzes in jeder Weiſe aus⸗ 
beuten ließen; daß aber auch hierbei wieder der Satz zur 
Geltung kommt: „keine Regel ohne Ausnahme!“ beweiſ't 
ein Prozeß, der kürzlich in Berlin verhandelt wurde. 
Der Angeklagte, Rentier Carl v. Zeuner, Rittmeiſter a.D., 
gegenwärtig in Danzig wohnhaft, hatte dem Geheimen 
Reviſor der Oberrechnungskammer Schuſter zu Potsdam 
ein Capital von 175 Thlrn. geliehen, das in ca. 2 Jahren 
zu der enormen Höhe von 790 Thlrn. angeſchwollen war, 
die Schuſter, da er einſah, daß gegen eine ſolche Schraube 
ohne Ende ſelbſt das Vermögen eines Rothſchild ſchließlich 
nicht aufkommen würde, bezahlte. Das Kreisgericht zu 
Potsdam hatte auf die ſeitens der Staatsanwaltſchaft 
gegen v. Zeuner auf Grund dieſer Thatſachen erhobenen 
Anklage wegen wiederholtem verſteckten Wucher auf 
6 Monate Gefängniß, 400 Thlr. Geldbuße event. noch 
8 Monat Gefängniß und 1 Jahr Verluſt der bürger- 
lichen Ehrenrechte erkannt. Das Kammergericht fand 
keine Veranlaſſung, dieſes Erkenntniß abzuändern. 


[Eine gefährliche Wette.] Kürzlich in der 
Mitternachtsſtunde ſchritt in Berlin die Dorotheenſtraße 
entlang ein Herr, deſſen ganzes Aeußere den vornehmen 
Mann nicht verkennen ließ. Um ſo ſeltſamer ſtach aber 
feine fonftige Erſcheinung dagegen ab. Er trug nämlich 
ein gewaltiges Wagenrad auf ſeiner Schulter. Der 
Wächter Eckebrecht, dem der alte Herr zu dieſer Zeit 
und mit ſolch' ſonderbarem Gepäck eine höchſt verdäch⸗ 
tige Erſcheinung war, hielt ihn an und nötyigte ihn 
trotz ſeines Proteſtes, ihm zur Wache zu folgen. Hier 
legitimirte fi darauf der vornehme Laftträger als der 
Oberamtmann P. und rechtfertigte zugleich fein ſonder⸗ 
bares Auftreten damit, daß es ſich hier lediglich um eine 
Wette handle. Mit einigen ſeiner Bekannten, denen 
gegenüber er die Behauptung aufgeſtellt, daß die nächt- 
liche Sicherheitspolizei in Berlin nicht ſo recht auf dem 
Poſten und dagegen die von Paris viel beſſer ſei, hatte 
er nämlich gewettet, daß es ihm, ohne von einem Wächter 
oder Schutzmann angehalten zu werden, gelingen würde, 
irgend einen großen, auffälligen Gegenſtand, den er noch 
dazu von einem fremden Grundſtück fortnehmen wolle, 
von der Dorotheen- bis nach der Ackerſtraße zu tragen. 
Von dem Hofe eines Schmieds in der erſteren Straße 
batte er ſich daher in erwähnter Nacht ein großes Wagen- 
rad geholt, natürlich der Wette gemäß ohne Vorwiſſen 
des Eigenthümers, und hatte damit ſeine Wanderung 
angetreten, die für ihn ſehr unangenehme Folgen haben 
kann. Denn abgeſehen davon, daß er ſeine Wette ver⸗ 
loren, fo hat er auch noch einen ſchlimmen Criminal. 
prozeß zu gewärtigen, denn der betreffende Schmied will 
durchaus wegen widerrechtlicher und heimlicher Aneignung 
fremden Eigenthums, alſo wegen Diebſtahls, eine An⸗ 
klage gegen ihn herbeiführen. 


„Guten Morgen!“ — „Gute Nacht.“ 


— 


„„Guten Morgen! — 

Nun, was ſagt das heut'ge Blatt? 

Kommt’ zum Kriege endlich doch, 

Oder hat man immer noch 

Nicht das Wortgeplänkel ſatt?““ 

„Preußen ſprach das letzte Wort, 

Aulſeits rüſtet man fofort. 

S'iſt bereits der Krieg entſchieden, 

Keine Hoffnung mehr auf Frieden!“ — — — 


„„Halt, da find die Abendblätter!““ 

„„Nun? Geht los das Donnerwetter 

„„Noch iſt nicht der Krieg entſchieden!“ 

„„Neue Hoffnung iſt auf Frieden!“ 

„„Nein! das hä’ ich nicht gedacht! — — 
Gute Nacht!“ 


„„Guten Morgen! — 

Aus iſt's-mit dem Frieden jetzt! 

Ganz Italien — Haben Sie 

Denn heut' noch kein Blatt geleſen? — 
Auf den Kriegsfuß ſchon geſetzt! 

Das iſt noch nicht da geweſen! 
Unvermeidlich iſt der Krieg, 

Und ich wet’, — Sie werden ſehen, 

's wird im Abendblatt ſchon ſtehen: 
In Italien geht's jetzt los!““ 


„Nun! was ſteht im Abendblatt?“ 
„„Telegramme hier und Briefe: — 

och iſt nicht der Krieg gewiß. — 
Nach dem neueſten Berichte 
Nüftet gar Italien nicht, 
Um uns anzugreifen; — nein! 
Einzig nur — zur Defenfive. — 
Frankenreich hält ſich neutral; 
Rußland ſelbſt hat noch einmal 
Einen Vorſchlag eingebracht, 
Wie der Friede — — — — 

„Gute Nacht!“ 


„„Guten Morgen! 

Schon fo früh auf? Nun, wie geht's?““ — 
„„Leſen Sie! Da drinnen ſtehl's: — N 
Dresdens Rüſtung har's entſchieden, 
Preußen kann nicht müßig ſeb'n 

Dresdens Macht in Waffen ſtehn; 

Denn zu groß wär' offenbar 

Für ganz Preußen die Gefahr. — 

Eben rückt ein neues Chor 

Wieder gegen Dresden vor. 

Keine Woche wird vergehen 

Und der Krieg — — es wird vielleicht 
Schon im Abendblatte ſtehen — —““ 


„„Nun, ſo ſchlimm ſteht's doch noch nicht! 
Hier der neueſte Bericht, 
In dem heut'gen Abendblatt. 
Von der Rede, die Thiers 
Im Senat gehalten hat! — 
Wie der gegen Bismarck ſpricht! 
Wie den Frieden er verficht! 
— mir's immer ja gedacht, 
aß der Friede — — 
5 : „Gute Nacht!“ 


„„Guten Morgen! — 
Schon halb Sieben und noch kein Blatt? 
Endlich — — Nun, — jetzt find wir fertig!“ 
Leſen Sie! Zu jeder Stund' 
Kann man ſein des Kriegs gewärtig. 
Endlich hat Napoleon 
Einmal deutlich ſich erklärt: — 
Daß die „Fünfzehner⸗Verträge“ 
Für die Jetztzeit ohne Werth. — — 
Aus „Florenz“ das Telegramm. — — 
Heut' noch muß es ſich entſcheiden! 
So viel iſt gewiß: — der Krieg 
Iſt jetzt nimmer zu vermeiden! — — 
„Sie! — Bevor Sie ſchlafen geh'n, 
beſen Sie das Abendblatt! — 
Haben Sie's noch nicht geleſen?? 
„„Nein! — Ich hab das Zeug ſchon ſalt!““ 
„Nun, ſo hören Sie: Frankreich hat 
Neuerdings daran gedacht, 
Um den Frieden zu erhalten, 
Den Congreß zu — — — — 
„Gute Nacht!“ 


Vermiſchtes. 


an Ueber den Ausdruck „deutſcher Michel“ bringt 
der „Nürnberger Correſp.“ Folgendes: Derſelbe ſoll 
der Standesname der alten deutſchen, heidniſchen 
Prieſter geweſen ſein. Weil dieſe ſich am Längſten 
gegen das Licht des Chriſtenthums verſchloſſen, zähe 
an ihren heidniſchen Anſchauungen feſthielten und gegen 
evangeliſche Lehren, alſo gegen beſſere religiöſe An— 
ſchauuugen und Aufflärungen ſich ſträubten, fo wurde 
ihre Standesbezeichnung zum Spottnamen und be— 
zeichnete „Beſchränktheit“, und weil fie dabei viel 
zu dulden haben mochten, ſo geſellte ſich dazu die 
Nebenbezeichnung übermäßiger Geduld, einer Eſels⸗ 
geduld, wie man fie dem Deutſchen oft zum Vor- 
wurf macht. 


* [Telegraphiſche Depeſchen.] Mün⸗ 
chen, 8 Uhr Morgens. Die wegen der geſtrigen 
Friedens⸗Ausſichten ſiſtirten Pferdeankäufe werden nun 
ſchwunghaft fortgeſetzt. — 10 Uhr Morgens. Da 
ſich laut eingetroffenen Depeſchen aus Berlin wieder 
einige Friedensſymptome zeigen, ſo ergeht der Befehl, 
dieſen Vormittag keine Pferde mehr zu kaufen. — 
1 Uhr Mittags. Wegen erneuerter Verdüſterung des 
Horizonts ſoll nach Tiſch angekauft werden, was zu 
haben iſt. — 3 Uhr Nachmittags. Da es doch ſo 
ſchnell nicht losgeht, ſo kann man ſich Zeit laſſen 
und braucht nur gute und billige Pferde zu nehmen. 


*,* Der Häringsfang an der holſteiniſchen Küſte 
iſt ganz enorm ausgefallen, viel reichlicher als an 
der ſchleswigſchen, was den General Manteuffel zu 
der Aeußerung veranlaßte: „Na ja, man weiß es, 
ſchon; alle Häringsſeelen ſind Auguſtenburgſch.“ 


* Die Einen behaupten, Kaiſer Alexander habe 
nach dem Attentat geäußert: „Ich bin nur froh, 
daß es kein Pole war!“ Die Anderen, er habe zu 
der Adelsdeputation geſagt: „Das Traurigſte an der 
Sache iſt, daß es ein Ruſſe war!“ — Welche Nation 
wäre denn wohl dem Kaiſer recht geweſen? 


* [Selbfimord eines Hundes.] Daß 
Hunde aus Gram über den Tod ihres Herrn auf 
deſſen Grabe verhungern, ſoll ſchon öfter vorgekom⸗ 
men ſein, daß aber ein Hund ſelbſt Hand an ſein 
Leben gelegt (wenn man dieſen Ausdruck von einem 
Thiere gebrauchen darf), und zwar aus gekränktem 
Ehrgefühl, dürfte neu ſein. Es ſoll der Hund eines 
gewiſſen Hone, zu Trinsbury bei Rocheſter, der in 
dem kränkenden Verdachte ſtand, von der Waſſerſcheu 
befallen zu ſein und der deshalb nicht in das Haus 
ſeines Herrn kommen durfte, erſt lange betrübt draußen 
umhergeſchlichen, dann in die Nachbarſchaft zu einem 
alten Freunde ſeines Herrn gelaufen ſein, und als 
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auch dieſer ihm die Aufnahme verweigert, jämmerlich 
geheult haben. Plötzlich wurde er ſtill, faßte einen 
Entſchluß, lief zum Fluſſe, ſteckte den Kopf unter das 
Waſſer und verſchwand nach einer oder zwei Minuten 
unter demſelben; er war todt. 


* Charlotte, das Mädchen für Alles einer wohl⸗ 
habenden Beamten -Familie in Berlin wurde am 
Sonnabend von ihrer Madame nach dem Dönhofs— 
platz geſchickt, um auf dem dortigen Markt die Lebens⸗ 
bedürfniſſe für einige Tage einzukaufen. Als ſie 
ſich, ſchwer beladen, in der Leipzigerſtraße auf dem 
Heimwege befand, ward ſie von einem jungen Herrn 
angeſprochen, der ihr nach kurzer Unterhaltung ein 
Viergroſchenſtück in die Hand drückte und fie bat, 
ein kleines Billet an ihr älteftes Fräulein, der ſchönen 
ſchwarzäugigen Marie, abzugeben. Charlotte kannte 
aus eigener Erfahrung das — Hangen und Bangen 
in ſchwebender Pein — eines liebenden Herzens, 
hatte ſie ſelbſt doch erſt vor wenigen Tagen einen 
rührenden Abſchied von ihrem ſchmucken Garde⸗ 
Artilleriſten nehmen müſſen; ſie nahm alſo Geld 
und Brief, und verſprach den Auftrag beſtens aus⸗ 
zurichten. Zu Hauſe angelangt, fand ſie aber nicht 
ſofort Gelegenheit, den Brief abzugeben, die Madame 
war in der Küche und drängte, daß vor allen Dingen 
die Vorbereitungen zu dem Mittageſſen getroffen 
würden. Kaum war fie hinaus gegangen, Charlotte 
hatte den mitgebrachten Spinat verleſen und gewaſchen, 
da kam die holde Marie nach der Küche, jetzt ward 
der Brief hervorgelangt und ſollte eben mit einer 
feierlichen Anrede der nichts ahnenden Marie über⸗ 
geben werden, da öffnete ſich die Thür und die 
Madame trat wieder ein. In ihrer Angſt verbarg 
Charlotte den Brief zwiſchen dem Spinat, und ward 
nun von der Frau mit einem Auftrage fortgeſchickt, 
und während ſie mit ſchwerem Herzen ging, ſetzte 
die Madame Spinat und Brief zugleich auf das 
Feuer. Wie in der Regel in ſolchen Fällen, war 
es beim Mittageſſen der Hausherr, welchem von 
ſeiner Frau, mit dem erſten Löffel Spinat, auch der 
fremde Gegenſtand auf den Teller gelegt wurde. 
Erſtaunt ſah die ganze Familie dieſe ungewöhnliche 
Erſcheinung; obgleich arg zerkocht, war der Inhalt 
des Briefes doch noch zu entziffern; Charlotte ward 
gerufen und mußte nun, wohl oder übel, beichten; 
von den jüngeren Brüdern wollte aber keiner Kohl 
mit Seufzern eſſen, und ſo ward der unterbrochene 
Mittagstiſch aufgehoben. 


% In Berlin trifft man jetzt in vielen Kneipen 
eine eigenthümliche Unterhaltung an, die auf einem 
Faktum baſirt, welches gar Vielen noch unbekannt 
ſein möchte. Man iſt nämlich nicht im Stande, ſelbſt 
aus der Entfernung von nur drei Schritten, mit 
einem rohen Ei eine gewöhnliche Fenſterſcheibe zu 
zertrümmern. Stellt man dieſe Behauptung auf, ſo 
glaubt es ſelten Jemand, im Gegentheil, man erfährt 
großen Widerſpruch, und Alles läßt ſich verleiten, zu 
wetten, da allgemein angenommen wird, daß ein 
kräftiger Wurf mit dem Ei die Scheibe leicht zer⸗ 
trümmere. Zuerſt wettet man um ein Achtel. Regel⸗ 
mäßig geht es verloren. Die Stimmung wird nun 
heiterer, neue Gäſte kommen hinzu und mit ihnen 
neue ungläubige Thomas. Man wettet um 1—2, 
5, 10 und mehr Thaler. So hatten wir dieſer 
Tage Gelegenheit, zu ſehen, wie in einem Lokale 
mehrere Schock Eier an einer Scheibe zertrümmert 
wurden. Bedeutende Summen wurden verloren und 
gewonnen. Wirklich hindurchwerfen kann nur der, 
der das Ei ſo zu werfen verſteht, daß genau die 
ſchärfere Spitze gerade auf die Scheibe trifft, jedoch 
muß auch hierzu die Schale beſonders feſt ſein, ſonſt 
mißglückt es dennoch. 


% [Die Wünſchelruthe in dem amerikaniſchen 
Petroleum⸗Gebiet.] Das Gewerbe eines „Oelriechers“ 
iſt wahrſcheinlich den meiſten unſerer Leſer unbekannt, 
allein während der erſten Zeit des amerikaniſchen 
Oelfiebers beſaß es einige Wichtigkeit. Die Oelriecher 
ſcheinen noch nicht ausgeſtorben zu ſein, und iſt kürzlich 
ein neues Oelriechungsſyſtem aufgekommen. Die 
früheren Betreiber dieſer Kunſt gebrauchten entweder 
eine geſpaltene Weide oder einen „chemiſchen Stein.“ 
Der Weidenzweig giebt, wenn der Riecher auf ſeinem 
Spaziergang über den Grund ihn in einer horizon⸗ 
talen Lage hält, unfehlbare Zeichen von dem Vor⸗ 
handenſein von Oel dadurch, daß er ſich der Quelle 
zukehrt. Der Zauberſchein ſcheint in einigermaßen 
ähnlicher Art zu handeln. Die neuen Oelriecher, 
welche wir erwähnt haben, find in Canada aufge⸗ 
treten. Der Riecher „ſchreitet mit Muße über die 
Felder, oder längs dem Ufer eines Fluſſes, folgt 
hin und wieder den Schluchten, und bisweilen 
kann man ihn, wie eine lahme Ente in einer Pfütze, 
ſeine Augen feſt auf den Boden gerichtet, auf 


einem Fuße daſtehen ſehen. Er ſagt, daß 
während beide Füße auf terra firma ſeien, der mag⸗ 
netiſche Kreis ſich bilde, und daß er in feinem Ner- 
venſyſtem nicht das nämliche Gefühl habe, wie wenn 
die Verbindung unterbrochen ſei und die ganze 
Laſt in ein Glied aufgenommen werde; ſo oft daher 
Oel unter ihm ſei, gleichgültig wie weit unter der 
Oberfläche, bekomme er ein gewiſſes öliges Gefühl.“ 
Und wirklich glauben Viele, daß dies eine unfehlbare 
Methode ſei, die Stellen von Oelablagerungen zu 
entdecken. Niemand hätte wohl gedacht, daß in 
Amerika noch der alte Aberglaube der „Wünſchel⸗ 
ruthe“ beſtünde, und es wird ohne Zweifel ſonderbar 
erſcheinen, daß in unſerer aufgeklärten Zeit Jemand 
die Hülfe der Zauberei dem ſicheren und berechtig— 
teren Beiſtande der Geologie vorzieht. Man hat 
geſagt: „das Zeitalter des Glaubens“ ſei vorüber; 
allein ſo lange Oelriecher ihr Gewerbe treiben, kann 
dieſe Behauptung kaum aufrecht erhalten werden. 


Auflöſungen des Rätbſels in Nr. 111 d. Bl.: 
ſind ei 8 J. Meyer; H. Köttli 
nd eingegangen von H—g B—t; J. Meyer; H. Köttlitz; 
R. Patzoski jun.; O. Marklin; A. Scheibel. si 


Kirchliche Nachrichten vom 7. bis 14. Mai. 


St. Bartholomäi. Getauft: Magiſtratsbeamter 
Nagel Sohn Otto Richard. Böttchergeſ. Meyerlein Tochter 
Ottilie Renate Amande. 

Aufgeboten: Lehrer Oskar Kühne mit Jzfr. Thereſe 
Auguſte Ludwig aus Elbing. Hauszimmergeſ. Joh. Jac. 
Karſch mit Jafr. Bertha Friederike Milaſter. 

St. Eliſabeth. Getauft: Sergeant Kanter 
Tochter Margarethe Emilie Alexandrine. Major v. Barby 
Tochter Hedwig Adele Pauline. 

Aufgeboten: Reſerviſt Herm. Liedtke mit Iafr. 
Wilhelmine Nitſch in Albrechtsdorf. 

Geſtorben: Frau Oberſt Julie v. Krajewski, 89 J., 
gaſtr.-nerv., Fieber. Bezirks-Feldwebel Herm. Wallner, 
28 J., Lungenſchwindſucht. Reſerviſt Job. Krauſe, 22 J., 
Lungenſchwindſucht. Grenadier Michel Sczepanski, 23 J. 
3 M., gaſtr. Fieber. 

Himmelfahrts⸗Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Geſtorben: Seefahrer Görke Sohn Albert Ernſt, 
6 J. 1 M. 13 T., Tuberkuloſe u. Hirnhant-Entzündung. 

St. Joſeph. Geſtorben: Hausknecht Johann 
Gotthilf Zinckel, 28 J., Gehirnſchlag. Seefahrer Winter 
todtgeb. Tochter. 


Meteorologische Beobachtungen. 


151 4| 337,71 + 8,1 Oeſtl. flau, bewölkt. 
160 81 339,10 3,8 NNW. friſch, bewölkt. 
12) 339,38 49 | dv. do. do. 


Schiffs- Mapport aus Ueufahrwaſſer. 
Angekommen am 15. Mai: 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Geſegelt: 7 Schiffe m. Getreide, 4 Schiffe m. Holz u. 
1 Schiff m. Knochen. 
Angekommen am 16. Mai: 
Dannenberg, Amalie Laura, v. Sunderland, m. Kohlen. 
Nyſtröm, Primus, v. Slitoe, m. Kalk. — Ferner 5 Schiffe 


m. Ballaſt. 
Auf der Rhede: 
Tonning, Normen, v. Calmar, m. Theer. 
Nach der Rhede: Feiland, Agnes Linck. 
Nichts in Sicht. Wind: NNO. 

Tyorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 

vom 12. bis inel. 15. Mai. 

541 Laſt Weizen, 70 L. Roggen, 13 L. Gerſte, 
10 L. Erbſen, 520 Ctr. Pottaſche, 315 Tonnen Tbeer, 
8 Klafter Brennholz, 1207 L. Faßbolz und Bohlen, 11,268 
Eiſenbahnſchwellen, 2527 eichene Balken, 24,897 fichtene 
Balken u. Rundholz. Waſſerſtand 2 Fuß. 


Börfen-Berkäufe zu Danzig am 16. Mai. 
Weizen, 110 Laſt, 129. 30pfd. fl. 505; 130pfd. fl. 480 
bis 499; 127 pfd. fl. 440 —460; 124. 25pfd. fl. 360 
bis 380; 122. 23pfd. fl. 375 pr. 8öpfd. 
Roggen, 116. 17pfd. fl. 2524; 118. 19pfd. fl. 260; 
120pfd. fl. 295 pr. 81 pf 
Große Gerſte, 105pfd. fl. 


pr. 72pfd. 
Weiße Erbien fl. 300 336 pr. 90pfd. 


d. 
246; 106. 107ofd. fl. 261 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Königl. Ceremonien-Meiſtex Graf Kayſerling aus 
Schloß Neuſtadt. Lieut. Thieme, a, Raſtatt. Ritterguts 
beſitzer Knuht a. Bordzihau. Landwirth Lentz a. Marien - 
duc, Die Kaufl. Cohn a. Elbing, Tränckner a. Leipzig 
u. Böſe a. Berlin. Frau Gutsbeſ. Grolp n. Tochter 


a. Bilawken. 
Hotel de Berlin: f 

Sec.-Lieut. Peterſen a. Danzig. Guts b. v. Stomiedi 
a. Waben. Die Kaufl. Räther a. Elbing, Wittſtock aus 
Stettin u. Voigt a. Berlin. 

Hotel du Nord: 

Rittergutsbef. v. Tevenar n. Frl. Tochter a. Saalau. 
Pr.⸗Lieut. u. Rittergutsbeſ. v. Tevenar a. Domachow. 
Gutsbeſ. Bethke n. Fam. a. Bohnſackerweide. Lieut. 
Metzel a. Stettin. Kaufm. Schneider a. Kranz. Frau 
Gutsbeſ. Görtzen n. Frl. Tochter a. Konradswalde. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Lieut. im Kuiraſſter Regt. Graf v. Lüttichau aus 
Berlin. Die Kaufl. Wagner a. Schweidnitz u. Horn a. 
Leipzig. Oekonom Vollmer n. Fam. a. Warlubien. 


Walter's Hotel: 

Königl. Oberförſter Grundies a. Mirchau. Ritter⸗ 
gutsbeſ. v. Windiſch a. Zalenſee. Die Gutsbeſ. Berthold 
a. Dirſchau u. Schlubach a. Güttland. Geſchäftsreiſender 
Zernikow a. Berlin. Prieſter Seminariſt Wernich aus 
Paderborn. Die Kaufl. Cohn a. Berlin, Schmall aus 
Leipzig u. Korn a. Warſchau. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Adminiſtrator Preuß aus Marienburg. Lieut. v. 
Puttkammer a. Taubendorf bei Graudenz. Die Kaufl. 
Becker a. Elbing, Buſſe u. Seeligmann a. Bromberg. 
Landwirth Dablweid a. Elbing. Die Rittergutsbeſitzer 
v. Kries a. Trankwitz, Borchers a. Kowalewo u. Dix 
aus Rbuda. Oberſchulze Claaſſen aus Steegnerwerder. 
Fräulein Fleury a. Königsberg. 


Dietoria- Cheater. 


Donnerſtag, den 17. Mai. Doctor Wespe. Preis- 
Luſtſpiel in 5 Akten von R. Benedir, Zum Schluß: 
Ballet. Ludwig Woelfer. 


22! ĩ¼ 0... 7, 
Ji Folge der Mobilmachung nach Königsberg 
einberufen, ſage ich denjenigen meiner Freunde 
und Bekannten, bei welchen ich aus Mangel an Zeit 
mich nicht perſöglich verabſchieden konnte, hiermit ein 
herzliches Lebewohl. Zu meiner Vertretung in der 
Praxis hat Herr Dr. Wiedemann ſich freundfichft 
bereit erklärt. 
Tiegenhof, den 15. Mai 1866. 
Dr. Huhn, 
praft. Arzt ꝛc. 


Die 
Schlauch- und Gurt⸗Fabrik 


von 
Main. age in Gumbinnen 
empfiehlt 
banfne Spritzenschläuche, 

pr Feuereimer, 

72 Saugeschläuche. 

„ Treibriemen u. breitere 
Gurtzeuge bis 300 Ctr. Tragkraft und darüber, 
in ſeit Jahren bewährter, vielfach aner⸗ 
kannter Arbeit, zu verhältnißmäßig billigiten 
Preiſen. Math. Gutzeit. 


Ueber die vorzüglichen Eigenſchaften des: 


ROBLAFFECTEUR 


approbirt in Frankreich, Oeſterreich, Rußland, i 
verweilen wir des Weiteren auf die de alen RR. 
vorräthige Brochüre über die vegetabiliſche Heilmethode 
des Dr. Boyvenu- Laffecteur. a 

Der Rob Laffecteur, deſſen Wirkſamkeit ſeit faft 
einem Jahrhundert anerkannt iſt, iſt ein blutreinigender 
vegetabiliſcher Syrup, leicht verdaulich und von ange⸗ 
nehmem Geſchmack. — Dieſer Mob wird von den Aerzten 
aller Länder empfoblen zur Heilung der Hautkrankheiten 
ſowie im Allgemeinen der, aus verdorbenen Säften und 
dem Blute entſpringenden Leiden. Den Spyrups aus 
Sarſaparille und Seifenkraut x. weit überlegen, erfetzt 
der Mob den Leberthran und das Jod⸗Kalium. 

Der Nob Laffecteur — nur dann autoriſitt und 
als ächt garantirt, wenn er die Unterſchrift Giraudeau 
de St. Gervais trägt, — tft namentlich erſprießlich 
um neue und veraltete anſteckende Krankheiten, ohne 
Anwendung mercurieller Subſtanzen gründlich und 
raſch zu heilen. 

Zu finden: 


Berlin bei Gtunzig u. Co. 
Königsberg bei J. B. Oſter. 
General:Depöt in Paris, 12 rue Riener. 


Vor Fälſchung wird gewarnt. Jedes⸗ 
mal den Streifen verlangen, welcher 
den Stöpſel bedeckt und die Unterſchrift: 
„Giraudeau dest. Gervais“ trägt. 


Hiermit beehren wir uns, die ergebene Anzeige 
zu machen, dass wir neben unseren bisherigen Ge- 
schäften in Hamburg, Frankfurt a. M., Wien, 
Berlin und Basel, eine neue Filiale in Paris 
errichteten, unter der Firma: 


Haasenstein & Vogler, 
Expedition für Zeitungs-Annoncen, 
Paris, Rue de Richelieu No. 32, 
Indem wir für_das uns bisher allseitig 1 icl 
Maasse erzeigte Wohlwollen u Gesten B 
abstatten, bitten wir höflichst, auch auf unser neues 
Etablissement dasselbe auszudehnen; solches zu ver- 
dienen, wird auch ferner unser stetes Streben sein, 

Hamburg, 
Frankfurt a, M., 
Wien, 

Berlin, 
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März 1866. 
Mit aller Hochachtung 


Haasenstein & Vogler. 


CFF 
2. Kölner Dombau⸗Lotterie. 
Looſe a 1 Thaler ſind zu haben 
bei Hatrin Groening. 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


Verantwortliche Repaction Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


